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S. D. G.






Vorwort


Unter dem Titel Meine Blaue Blume lege ich Ihnen hier, geneigte Leserin und geneigter Leser, meinen zweiten Band mit Gedichten zur vergnüglichen Lektüre vor.


Während Titel und Inhalt meines ersten Bandes Shakespeare und Ich und die Kunst des Sonetts meine hohe Wertschätzung des großen Stratforder Barden ausdrücken, möchte ich mit dem vorliegenden Titel meiner Bewunderung für Joseph von Eichendorff und der deutschen Romantik Ausdruck verleihen als auch mit den Texten die ästhetische Theorie Friedrich Schillers würdigen. Mehr hierzu im Nachwort.


Die Aussage sogenannter Realisten: „Wer Visionen hat, der sollte zum Augenarzt gehen“, klingt zwar flott, ist aber oberflächlich. Wie hätte ein Nelson Mandela Jahrzehnte der Erniedrigung und Einkerkerung durchgehalten, wenn er nicht einen unerschütterlichen Glauben an ein vom Rassismus befreites Südafrika gehabt hätte? Durch diese Vision gelang es Mandela später als Staatspräsident den Verzicht auf Rache durchzusetzen und die Versöhnung von schwarzen und weißen Südafrikanern zu fördern. Nein, Politiker und Dichter müssen Vorstellungen von einer besseren Welt haben, sonst ist ihr Handeln reiner Opportunismus oder gar blinder Aktionismus.


Gedichte zu verfassen ist für mich der Weg, mein Welterleben intensiv zu reflektieren und so meine geistige Eigenständigkeit gegenüber einem nicht immer guten Zeitgeist zu bewahren. Was ich in der Tiefe meines Herzens als richtig und wichtig erkenne, das ist auch richtig und wichtig für alle Menschen – so wie Ralph Waldo Emerson am Anfang seines Essays „Self- Reliance“ (S. 1) schreibt:


To believe in your own thought, to believe what is true for you in your private heart is true for all men…


In meinen Lesungen bestätigt sich immer wieder diese Ansicht. Es muss die Übereinstimmung der Hörer mit den Aussagen der Texte sein, die bei ihnen eine positive, einfühlsame Resonanz auslöst.


Kreatives Schreiben ist für mich immer experimentell. So ist in diesem Band eine Vielfalt von Textformen versammelt: von Anklängen an japanischen Haikus über freie Sonette bis hin zu dramatischen, lyrischen und erzählenden Gedichten.


An dieser Stelle möchte ich der ökumenisch orientierten neuen geistlichen Bewegung der Fokolare in Hamburg dafür danken, dass sie mir vielfältige Gelegenheiten zu Lesungen gewährt hat. Ihrem Kammerensemble Uni- Suono danke ich für die jeweils exzellente musikalische Ausgestaltung meiner Lesungen. Für weitere Leseeinladungen danke ich Frau Luitgard von Valtier vom Deutschen Sozialwerk (DSW) e.V. Landesverband Hamburg (Café Witthüs in Blankenese), Frau Christiane Fraedrich vom Hamburger Landesinstitut für Schulentwicklung und Lehrerbildung, den Pastoren Wirtz und Kühnelt von der Ev.-Luth. Johannes-Kirchengemeinde Hamburg-Rissen, Pfarrer Msgr. P. Mies von der Kath. Kirchengemeinde Blankenese Maria Grün, den Lehrern Patrick Lüdemann und Björn von Maydell (Literaturcafé im Christianeum) als auch Barbara und Gerhard Dammann und Angelika und Peter Hemmer für ihre Einladungen zu Wohnzimmerlesungen vor geladenen Gästen.


Ich danke Karl-Heinz Biermann, Otfried Börner, Willi Eigelshoven und Reinhard Schröder für ihre kritische Lektüre des Manuskripts. Alle verbliebenen Fehler sind jedoch allein von mir zu verantworten.


Der Sprechlehrerin Sabine von Rosenberg danke ich für ihre kompetente Schulung in der Rezitation.


Allen Leserinnen und Lesern wünsche ich eine schöne Lesezeit.


Hamburg, im April 2015


Wilfried Brusch





Die Gedichte





Logos


Johannes schreibt:


„Am Anfang war das Wort“


Goethes Faust übersetzt:


„Im Anfang war die Tat“


Rose Ausländer erläutert:


„Und das Wort ist


unser Traum


und der Traum ist


unser Leben“


Ist das wahre Wort


Die Mutter der guten Tat


Ist unser Leben


Schöner als ein Traum





Gedicht und Gebet


Man sagt mir nichts Neues


Wenn man mir sagt


Dass es nichts Neues gibt


Und alles schon gesagt ist


Dass alles unbestimmt


Dass alles unabwendbar


Ich klage nicht


Ich beschönige nicht


Ich bestreite nicht


Dass die Liebe weiblich


Der Tod männlich


Und das Leben ein Neutrum ist


Für mich aber – niederkniend zum Gedicht


Zum Gebet – wird alles neu!





Meine Blaue Blume


Wie der helle Gesang der Lerche


Am Morgen empor steigt


Aus nachtdunklen Feldern


Und den Nebel zerreißt


Und die Sonne weckt


Und an den Pfosten des Horizontes


Festbindet ein von Wolken befreites Blau


So verwandle mein Gedicht


Die Widersprüche der Welt


Den Egoismus der Mächtigen


Und das Leiden der Ohnmächtigen


Und halte wach den Traum
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